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Herſtellung billiger Garten⸗ 
zäune. 


Von Traugott Deutſchmann. 
(Nachdruck verboten.) 
Bei der Neuanlage eines Gartens iſt beſonders in der 
jetzigen Zeit die Beſchaffung der Einzäunung eine Haupt⸗ 
ausgabe. Der Planken⸗ und Staketenzaun früherer Zeiten 
war in den letzten Jahrzehnten vielfach durch den Eiſen⸗ 
2 draht: und Eiſendrahtgeflechtzaun verdrängt worden. Neu 
ſehen dieſe Einfriedigungen allerdings ganz nett aus, ſind 
fie aber alt und ſchadhaft, jo machen ſie einen viel ſchlechteren 
Eindruck als jede andere Einfriedigung. Während Repa⸗ 
raturen an Holzzäunen von jedem Tiſchler oder Zimmer⸗ 
mann ausgeführt werden können, ſind ſolche an jenen nur 
von Metallarbeitern zu machen, die von der Fabrik geſtellt 
werden müſſen. Infolge des Krieges und der veränderten 
politiſchen Verhältniſſe iſt Eiſen derart knapp und im Preiſe 
hoch, daß nur ſchwerreiche Leute ſolches noch zu Einfriedi⸗ 
gungen verwenden können. Bretter ſind aber auch ſo teuer, 
daß Beſchaffung zur Zaunanfertigung nicht gut möglich iſt. 
In den Gegenden, in denen früher Kopfweiden in größerer 
Anzahl zu finden waren, ſtellte man billige Flechtzäune 


aus Weidenſtrauch her. Sie waren dicht und erfüllten voll 


und ganz ihren Zweck. Wurden oben noch ein oder mehrere 
Stacheldrähte angebracht, fo war ein Überſteigen kaum 
möglich. Aus demſelben Strauch, auch dem von anderen 
Bäumen, kann man auch auf andere Weiſe ſehr brauchbare 
Einfriedigungen herſtellen. An ſtarken Pfoſten, die in Ent⸗ 
fernung von 3—4 Meter eingegraben ſind, bringt man drei 
wagerechte Stangen oder Latten an, und zwar die unterſte 
etwa 50 Zentimeter von der Erde entfernt, die oberſte, je 
nach der Länge der Pfoſten, am Ende derſelben oder ca. 
50 Zentimeter unter demſelben, und die dritte in der Mitte 
zwiſchen den beiden. Abwechſelnd werden ſenkrechte Weiden⸗ 
ſtöcke beſtimmter Länge oder Strauchportionen ganzer 
Länge zwiſchen die drei wagerechten Latten geklemmt. Bei 
der Verwendung der ganzen Länge iſt ein ſpäteres Be⸗ 


ſchneiden nötig. Ebenſo kann man ſchwächere Kiefern⸗ oder 
Tannendurchforſtungsſtangen auf dieſe Weiſe verwenden. 


Soll der Zaun einen netteren Eindruck machen, läßt man 
die Stangen ſchälen und nagelt ſie an zwei wagerechte 
Stangen, die an den ſenkrechten Pfoſten befeſtigt ſind, als 
Staket. Je nach der Stärke des Holzes wird ein derartiger 
Zaun doch gut 10—15 Jahre und länger vorhalten. Die 
Haltbarkeit kann noch um mehrere Jahre verlängert wer⸗ 
den, wenn nach gründlichem Trocknen des geſchälten Holzes, 
dieſes mit Karbolineum oder Holzteer geſtrichen wird. 
Stärkere Stangen läßt man in der Sägemühle trennen und 
nagelt ſie dann mit der flachen Seite an die Riegel. Je 
— dem Zweck der Einfriedigung kann der Abſtand zwi⸗ 


chen den Staketen weiter oder enger ſein. 


Anzeigenpreis: für die 45 mim breite Kolonelzeile 35 Mk., für die 90 mm 
breite Reklamezeile 100 Mk., Ausland u. Freiſtadt Danzig 3,50 bzw. 10 dtſch. M 


1922. 


Soll junges Geflügel durch den Zaun vom Garten ab⸗ 
gehalten werden, iſt es vorteilhaft, direkt auf der Erde ein 


Brett von 30—50 Zentimeter Breite anzunageln und auf 


dieſes das Staket zu ſetzen. Will man dieſes erſparen, kann 
man auch einen etwa 50 Zentimeter breiten, engen Maſchen⸗ 
draht auf dem an die Erde angrenzenden Teile des Staketes 
befeſtigen. Den kleinſten Küken iſt es nicht möglich, dann 
durch den Zaun hindurchzuſchlüpfen. f 

Es iſt vorteilhaft, die Staketen nicht nur oben und unten 
an den Riegeln mit je einem Nagel zu befeſtigen, ſondern 
durch übernageln eines Bandeiſens oder eines ſtarken 
Drahtes das Abreißen derſelben unmöglich zu machen 
oder zu erſchweren. Das Bandeiſen wird mit einem Durch⸗ 
ſchlag gelocht und auf jeder oder der zweiten oder dritten 
Stakete angenagelt. Bei den heutigen Nagelpreiſen kann 
man auch Staket und Bandeiſen zugleich mit einem Nagel 
anſchlagen. Glatten oder Stacheldraht befeſtigt man mit 
den bekannten verzinkten Krampen. 

Früher war es vielfach üblich, eine Latte zum Decken 
der Nagelſtellen zu verwenden. Dieſes war aber nicht prak⸗ 
tiſch, denn zwiſchen Riegel, Staket und Latte ſetzte ſich 


Feuchtigkeit an, weshalb an dieſer Stelle bald Fäulnis ein⸗ 


trat. Ein Bandeiſen oder Draht erſchwert nicht in dem 
Maße das Austrocknen, und die Lebensdauer des Stakets 
iſt eine weſentlich längere. Vorteilhaft iſt es. wenn der 
Riegel bereits vor dem Annageln des Stakets mit Kar⸗ 
bolineum oder Holzteer geſtrichen wird, und wenn ebenfo 
die Staketen an den Stellen, die an den Riegel kommen, mit 
demſelben Anſtrich verſehen werden. Erfolgt der Anſtrich 
erſt nach dem Annageln, ſo bleibt ſowohl der Riegel als auch 
das Staket an den Stellen, welche aufeinandertreffen, un⸗ 
geſtrichen. Dort bilden ſich Fäulnisherde, durch welche die 
Lebensdauer des Zaunes ſehr beſchränkt wird. Es wird in 
heutiger Zeit Hauptſache ſein, das Material, welches die 
Gegend bietet, zu verwerten und die zu leiſtende Arbeit von 
einheimiſchen Arbeitskräften ausführen zu laſſen, in einer 
Zeit, die nicht zu der arbeitsreichen zu rechnen iſt. 


Land wirlſchaftliches. 


Die Luzerne. Die Luzerne gibt von allen Futter⸗ 
gewächſen den höchſten Ertrag, leidet auch nicht ſo durch 
Dürre wie der Rotklee und hat zudem noch den großen Vor⸗ 
teil, daß fie 2-8 Wochen früher benutzt werden kann, was 
ſehr weſentlich iſt. Deshalb ſollte die Luzerne überall da 
angebaut werden, wo ſich ein paſſender Boden für ſie findet. 
Die Luzerne verlangt einen tiefgründigen Lehm⸗, Kalk⸗ oder 
Mergelboden und eine trockene, freie Lage. Je tiefer die 
Pflanze mit ihren Wurzeln in den Untergrund eindringen 
kann, um ſo üppiger iſt ihr Wachstum. Auf einem Acker 
mit flacher Ackerkrume oder mit einem undurdläfftgen, 


naſſen Untergrund lohnt ſich ihr Anbau nicht. Möglichſt 
tiefe Bearbeitung des Ackers, ſowie gute Düngung und Rei⸗ 
nigung desſelben von allem Unkraut ſind die Hauptſache bei 
der Vorbereitung. Zur Saat bedarf man etwa 26—28 Kilo 
Samen je Hektar. Die weitere Behandlung der Luzerne iſt 
dieſelbe wie beim Rotklee, nur daß fie etwa 4—5mal gemäht 
werden kann und daß ſie 10—12 Jahre auf demſelben Acker 
aushält. Vor Ablauf von 8—10 Jahren fol fie aber nicht 
wieder auf dasſelbe Stück gebracht werden. Die blaue 
Luzerne verdient vor der gelben den Vorzug. 
Dr. Horſt⸗Bredow. 


Viehzucht. 


Die Milchergiebigkeit der Kühe. Die Milchergiebigkeit 
der Kühe iſt eine individuelle Eigenſchaft und hängt in erſter 
Linie von dem Aufbau-der Milchdrüſe und ihrer Tätigkeit, 
ſowie von der Beſchaffenheit ſämtlicher Gewebe und dem 
Verlaufe des Stoffwechſels ab. Auch iſt die Milchergiebig⸗ 
keit durch Zuchtwahl, Haltung und Ernährung bis zu einem 
gewiſſen Grade Raſſeeigentümlichkeit geworden. Trotzdem 
gibt es aber in jeder Raſſe gute und ſchlechte Milchgeber, 
und letztere vermögen durch kein Euter zu ſtarker Milch⸗ 
abſonderung gebracht werden. Höhenraſſen geben im all⸗ 
gemeinen weniger, aber fettreichere, Niederungsraſſen mehr, 
aber dünnere Milch. Der Durchſchnittsmilchertrag guter 
Niederungsraſſen bewegt ſich zwiſchen 3—4000 Kilogr. mit 
einem Fettgehalt von 33,5 v. H. Beim Höhenvieh find Durch⸗ 
chnittsmengen von 3000 Kilogr. ſchon reichlich. Die meiſten 
Landſchläge liefern 1500-8500 Kilogr. mit einem Fettgehalt 
von 3,5—3,8 v. H. Einige Wochen nach dem Kalben liefert 
die Kuh die meiſte Milch; der Ertrag nimmt dann nach und 
nach ab, bis zum völligen Verſiegen, welches meiſt 4 bis 
Wochen vor dem nächſten Kalben eintritt. Bezieht man 
die Milchmenge auf das Lebendgewicht der Kuh, ſo pflegen 
kleinere und leichtere Kühe etwas mehr Milch zu geben als 
größere und ſchwerere. Eine frühe Zuchtbenutzung hat einen 
günſtigen Einfluß auf die Milchergiebigkeit. Dr. H.⸗Br. 


Wie ſollen die Zuchtkaninchen beſchaffen ſein? Das erſte 
Erfordernis, das man an ein Zuchtpaar ſtellt, iſt Geſund⸗ 
heit. Die Nachzucht von geſunden Zuchttieren iſt Krank⸗ 
heiten gegenüber widerſtandsfähiger und wenn wirklich 
einmal eine Krankheit ausbrechen ſollte, ſo werden die Ge⸗ 
fahren geringer ſein als dort, wo die Nachkommenſchaft an 
und für ſich ſchon aus ſchwächlichen und kränklichen Tieren 
beſteht. Der Rammler ſoll kräftig gebaut ſein, ſtarkes 
Sprunggelenk und feuriges Auge beſitzen, das Temperament 
ſoll lebhaft und der Ausdruck mutig und entſchloſſen fein, 
Die Häſinnen dahingegen ſollen einen möglichſt lang⸗ 
geſtreckten Körperbau, geſunde normale Geſchlechtsteile, 
— F klare 
glänzendes Fell haben. Das wäre in großen Zügen die 
körperliche Beſchaffenheit der Zuchttiere, verweilen wir 
nunmehr einmal bei dem Alter, das ſie haben ſollen. 
Ebenſo wie die Verwendung von kranken Zuchttieren un⸗ 
vernünftig iſt, ſo auch die von jungen, d. h. noch nicht aus⸗ 
gewachſenen. Auch in dieſem Falle würde der Wurf aus 
ſchwächlichen Tieren beſtehen, die ſich nie recht entwickeln 
würden, und, was nicht außer acht zu laſſen ift, die Häſin 
ſelbſt wird im Wachstum zurückbleiben und wohl nur 
ſelten die Größe und Schwere erreichen, die ihrer Raſſe 
eigen iſt. Am beſten tut man, ſolche Häſinnen zu Zucht⸗ 
zwecken zu benutzen, die ein Alter von 7—8 Monaten haben, 
wer jedoch noch einen Monat warten will, mag dies ruhig 
tun, ſein Schaden wird es gewiß nicht ſein. Die männlichen 
Tiere ſollen durchgängig 3 bis 4 Monate älter ſein; bei 
ſchweren Raſſen iſt es jedoch gut, Rammler unter 1¼ Jahr 
nicht zu benützen. Je länger man hiermit wartet, um ſo 
ſchönere männliche Tiere wird man erzielen und um ſo 
größer wird die Freude ſein, die der Züchter ſodann über 
den Nachwuchs empfindet. Die Behälter der Rammler 
ſeien möglichſt weit von denen der Häfinnen entfernt und 
wer es kann, bringe die männlichen Tiere in einem von den 
weiblichen Tieren abgeſonderten Raume unter. Auf die 
Nachzucht verderblich einwirkend würde gleichfalls die fort⸗ 
geſetzte Benutzung des alten Zuchtmaterials ſein. Der 
Züchter ſei deshalb von Zeit zu Zeit für einen Blutwechſel 
beſorgt. Dieſer kann ſowohl durch das Einſtellen eines 
neuen Rammlers, als auch durch den Ankauf neuer Häſinnen 


auch mit der Kontrollnummer der Henne. 


Augen und ein glattes, 


bewirkt werden. Erſterem Modus iſt natürlich der Vorzug 
zu geben, denn er iſt der billigere und erfüllt den gleichen 
Zweck. Ebenſo paare man niemals die aus einem Wurf 


ſtammenden Häſinnen und Rammler zuſammen. Wo vor⸗ 
ſtehende Punkte beobachtet werden, wird der Kaninchen⸗ 
züchter nie Anlaß zu Klagen haben, es ſei denn, daß dieſe 
durch Verhältniſſe herbeigeführt worden ſind, an denen er 
keine Schuld trägt. Schn. 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im März. Im März beginnt eigent⸗ 
lich erſt ſo recht aufs neue die Arbeit des Züchters. Jetzt 
hat er alle Hände voll zu tun. Nicht nur im Legeſtall, viel⸗ 
mehr noch im Brutraum iſt ſeine Anweſenheit alle Augen⸗ 
blicke nötig. Im Legeſtall iſt zunächſt für ein ausreichende 
Zahl Legeneſter zu ſorgen. Der März iſt gewöhnlich einer 
der eierreichſten Monate. Wer Fallenneſter benutzt, hat 
dieſe häufig zu kontrollieren, damit kein Tier unnötig lange 
gefangen gehalten, einem anderen dadurch der Zutritt zum 
Neſte verwehrt wird. Das Neſtmaterial iſt wegen der 
häufigen Benutzung öfters zu erneuern. Des Ungeziefers 
wegen verbrenne man das alte Niſtmaterial und beſtreiche 
die Neſter ab und zu innen und außen mit friiher Kalkmilch. 
Da jetzt die Brutluſt mehr und mehr rege wird, achte man 
auch darauf, daß keine brütige Henne während der Nacht 
auf den Eiern ſitzen bleibt. Gleich vom erſten Tage ab, wo 
ſich die Brutluſt zeigt, ſollten die betreffenden Tiere abge⸗ 
ſondert und entſprechend behandelt werden. Dann iſt das 
Brutfieber in wenigen Tagen vorüber, und die Tiere 
nehmen das Legegeſchäft meiſt nach kurzer Zeit wieder auf. 
Alle Eier ſind tunlichſt mit Legedatum zu verſehen, möglichſt 
Beides iſt für 
die Brut beſonders wichtig. Zur Brut nehme man friſches 
und gleichmäßiges Material, ſowohl nach Alter als auch 
nach Größe und Form. Je friſcher und gleichmäßiger die 
Bruteier, um ſo beſſer das Reſultat. Im Brutraum iſt täg⸗ 
liche Aufſicht nötig. Für mittelſchwere Raſſen ſind März⸗ 
bruten die wertvollſten. Da aber die Witterung noch oft 
recht wendiſch iſt, ſind die erſten Bruten mit beſonderer 
Sorgfalt zu pflegen. Die jungen Küken ſind vor Kälte und 
Näſſe zu ſchützen nid kräftig zu füttern. Grünfutter ſollte 
bei der Fütterung nie fehlen. Da ſolches jetzt draußen aber 
noch mancherorts mangelt, muß jeder Züchter für dieſe 
Übergangszeit einige Käſten mit Salat u. dgl. anſetzen. 
Mit dem Erwachen der Natur lebt auch das Ungeziefer 
wieder auf. Gleich von vornherein muß der Züchter ſich 
die Vertilgung desſelben angelegen ſein laſſen. Was darin 
im Anfang verſäumt wird, iſt ſpäter ſchwer wieder gut zu 
machen. Auch unſer Waſſergeflügel ſchreitet zur Brut. So⸗ 
lange die jungen Gänſe⸗ und Entenküken nicht voll be⸗ 
fiedert ſind, verlangen ſie Schutz gegen Kälte und Näſſe. 
Zum guten Gedeihen der Tierchen iſt viel Grünes, Salat, 
Grasſpitzen, Brenneſſel, Löwenzahn u. dal. unerläßlich. 
Das Grünfutter wird kleingehackt und mit dem Weichfutter 
vermiſcht. Die Tauben ſtehen ebenfalls in voller Brut⸗ 
tätigkeit. Märztauben geben die beſte Nachzucht. Tägliche 
Nevifion des Taubenbodens tft erſte Pflicht jedes Tauben⸗ 
züchters, damit eingetretene Störungen ſofort beſeitigt 
werden können. Zur Kontrolle der Nachzucht find deu 
Jungen im Alter von 8 Tagen geſchloſſene Fußringe an⸗ 
zulegen. Sch. 

Altere Hähne im Zuchtſtamm. Für die bald einſetzende 
neue Brut find die Zuchtſtämme, fofern ſolches noch nicht 
geſchehen iſt, baldmöglichſt zuſammenzuſtellen. Man bedenke, 
daß nicht nur die Tiere ſich erſt aneinander gewöhnen müſſen, 
ſondern daß man auch erſt nach etwa 14 Tagen die gelegten 
Eier als reinraſſig anſprechen kann. Darum nicht zu lange 
mehr damit warten! Manche Züchter empfehlen nun, all⸗ 
jährlich bei der Zuſammenſtellung des Zuchtſtammes einen 
neuen jungen Hahn zu nehmen, einmal der Blutauffriſchung 
wegen und zum andern, weil junge Hähne eine beſondere 
Befruchtung gewährleiſten ſollen. Letztere Behauptung, auf 
die es uns heute hier beſonders ankommt, hat aber doch 
nur mit Einſchränkung Geltung. Wohl kann man im allge⸗ 
meinen ſagen, daß junge Hähne beſſer befruchten als alte 
Tiere, aber deswegen darf man noch lange nicht jeden älteren 
Hahn ſo ohne weiteres abſchaffen. Unſeres Erachtens wer⸗ 
den mehr Zuchten verdorben durch alljährlichen Wechſel des 
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Hahnes, als wenn bewährte ältere Hähne beibehalten wer⸗ 


den. Es kommt da nur auf die Haltung und Pflege der 
Tiere an. Läßt dieſe zu wünſchen übrig, ſo verſagt ſelbſt 
der feurigſte Hahn. Bei älteren Hähnen ſpielt beſonders die 
Kondition der Tiere eine Hauptrolle. Altere Hähne werden 
in der Regel etwas pflegmatiſcher. Dem hat man Rechnung 
zu tragen. Vor allem trachte man danach, daß ältere Tiere 
nicht zu fett werden. Fette Hähne liefern ſtets eine mangel⸗ 


hafte Befruchtung. Darum füttere im Winter nicht zu reich⸗ 


lich und vermeide tunlichſt fettbildende Stoffe. Namentlich 
ſei man vorſichtig mit Mais und Weizen. Überhaupt gebe 
man nicht zu reichlich Körner, ſpare aber nicht mit Grün⸗ 
futter bzw. Erſatz eines ſolchen. Holzkohle, Grit und Kalk 
dürfen niemals fehlen; dieſe Stoffe regeln die Verdauung. 
Geiches gilt natürlich auch für die Hennen. Bei zu fetten 
Hennen vermag auch der eifrigſte Hahn nichts zu leiſten. 
Neben entſprechender Fütterung bedürfen ältere Tiere reich⸗ 
lich Bewegung. Vorteilhaft trennt man ältere Hähne auch 
während des Winters von den Hennen und geſellt beide 
Teile erſt wieder zueinander, wenn die Zuchtperiode beginnt. 
Aber auch während dieſer Zeit tut man beſſer, wenn man 
den Hahn nicht ſtändig bei den Hennen läßt. Vorteilhafter 
für die Befruchtung iſt es, wenn der Hahn nach je zwei 
Tagen Zuſammenlebens einen Tag abgeſperrt wird, damit 
er ſich erholt. Dabei ſoll der Hahn möglichſt nur durch ein 
Drahtgitter von den Hennen getrennt ſein; wohl ſehen, aber 
nicht anfaſſen, das hält ſein Blut in Wallung. Wer dieſe 
Vorſchläge beachten kann, dem iſt nur anzuraten, auch ältere 
Hähne, vorausgeſetzt, daß fie ſich in der Nachzucht bewährt 
haben, nicht vorzeitig abzuſchaffen, er wird ſich gut dabei 
ſtehen und über ſchlechte Befruchtung nicht zu klagen 3 
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Das Federufreſſen der Hühner iſt eine ſehr ſchlimme An⸗ 
gewohnheit, hervorgerufen dadurch, daß die Tiere auf zu 
engem Raum gehalten werden, ſo daß ſie aus Langeweile 
ſich dieſe oder jene Untugend angewöhnen. Urſprünglich 
hervorgerufen wird obiges Übel dadurch, daß ſich die Tiere 
gegenſeitig die an den Federn über dem Schnabel haftenden 
Weichfutterreſte abpicken. Dabei geht dann manche kleine 
Feder mit, und die Tiere finden Geſchmack an den weichen, 
blutgefüllten Kielen, — und das Übel iſt da! Das einzige, 
was hier zu tun iſt, iſt, den Hühnern mehr Freiheit zu geben, 
ſie mehr zu beſchäftigen durch Einharken kleiner Sämereien 
in die Einſtreu, ihnen Gelegenheit zu bieten zum Hacken 
und Picken durch Verabreichung von Rüben, Kohl, Küchen⸗ 
abfällen u. dgl. Sch. 


> 2 
Bienenzucht. 

Die heurige Durchwinterung wird für manchen Imker 
große Überraſchungen bringen. Der eingetragene Honig 
war infolge der Dürre recht waſſerarm. Durſtnot wird ſich 
bald melden. Überhören wir da die Stimme des Volkes 
nicht. Der faſt ausſchließlich eingetragene Heide⸗ und Koni⸗ 
ferenhonig wird ſtark zum Frühbrüten reizen. Da müſſen 
wir unbedingt dadurch vorbauen, daß wir die Beuten mö 
lichſt kühl halten. Wgt. 


Warum eignet ſich Bienenzucht für Kriegsinvaliden 
ganz beſonders? 1. Sie ſetzt kein allzu großes Anlage⸗ 
kapital voraus, wenn wir beſcheiden anfangen wollen. 2. Sie 
fordert feine beſonderen Körperkräfte und faſt alle Ver⸗ 
richtungen am Stande können auch von Einhändern ausge⸗ 
führt werden. Dabei iſt allerdings Vorausſetzung, daß der 
Invalide ſich eines Rauchapparates bedient, der allein mit 
der Zunge und den Zähnen dirigiert werden kann — der 
Dahtepfeife. 3. Bienenzucht verlangt auch keine allzu inten⸗ 
five theoretifhe Vorbereitung. Das meiſte lernen wir am 
Stande ſelbſt durch andauernde übung. 4. Bienenzucht ſtellt 
auch an die vorhandene Zeit keine allzu großen Anforde⸗ 
rungen. — Wgt. 


Stille Umweiſelung im Winter. Wer der Erneuerung 
der Stockmutter den Sommer über zu wenig Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkt, kann die unangenehme Erfahrung machen, daß 
manche Völker im inſtinktiven Bewußtſein der Minder⸗ 
wertigkeit der Königin dieſe töten und beſtrebt find, eine 
neue Mutter heranzuziehen. Da droht dem Volke ſchwere 
Gefahr. Vielſach kann die junge Königin gar nicht be⸗ 


aus ihrer Winterruhe erwacht. 
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fruchtet werden, weil die Drohnen fehlen. Sie tritt ohne 
Begattung in die Eierlage ein. Das Volk iſt drohnenbrütig 
geworden. Da iſt das beſte Mittel der Heilung im zeitigen 
Frühjahre die Vereinigung mit einem anderen, weiſelrich⸗ 
tigen Volke. 
beſorgen wir uns eine Refervekönigin und ſetzen fie unter 
Beachtung größter Vorſicht zu. Wgt. 


Obſt⸗ und Gartenban. 

Der Obſtgarten im März. Der Frühling iſt im Heran⸗ 
nahen. Manche Vorboten verkünden ſchon ſein Näher⸗ 
kommen. In der ganzen Natur beginnt eine neue Tätig⸗ 
keit. Im Obſtgarten mehrt ſich die Arbeit, wenn die Erde 
Sobald die Erde froſtfrei 
und einigermaßen abgetrocknet iſt, kann mit der Frühfjahrs⸗ 
pflanzung begonnen werden. Man warte dann nicht länger 


damit. Je früher das Anwachſen des Bäumchens geſchieht, 


um ſo beſſer für das fernere Gedeihen und um ſo weniger 
ſind die austrocknenden Winde des Aprils zu fürchten. Wem 
in ſeinem Hausgarten der Platz für weitere Anpflanzungen 
fehlt, dem empfehlen wir, doch die meiſt leeren und nackten 
Haus⸗, Stall⸗ und Gartenmauern mit Spalieren zu be⸗ 
pflanzen. Gar köſtliche Früchte laſſen ſich hier erzielen, 
denn die Mauer bietet nicht allein Schutz, ſondern auch 
Wärme, ſo daß hier manche Sorten vortrefflich gedeihen, 
die bei freiem Standort nicht recht vorwärts kommen 
wollen. Der Baumſchnitt muß jetzt beendet werden. Mit 
der Düngung iſt fortzufahren. Für die Frühlingsdüngung 
kommt hauptſächlich Stickſtoffdünger in Betracht. Schlecht⸗ 
tragende oder geringwertige Sorten werden umveredelt. 


Froſtſchäden, hervorgerufen durch Sonnenbeſtrahlung bei 


Froſt, werden durch Schröpfen zu heilen geſucht. Zu dem 
Zwecke macht man mit einem ſcharfen Meſſer in den er⸗ 
krankten Zweig einige gleichlaufende Längsſchnitte durch 
die Rinde, ohne das Holz zu verletzen, womit die Span⸗ 
nung nachläßt und Heilung eintritt. Das gleiche Mittel 
iſt auch von Vorteil bei ſchwachwachſenden Bäumen. Die 
Schröpfwunden heilen am leichteſten, wenn man die Arbeit 
von Mitte März bis Mai vornimmt. Spalierbäume treiben 
infolge der Sonnenbeſtrahlung gerne recht frühzeitig aus. 

päter einſetzende Nachtfröſte werden dann dem Baume. 
gefährlich. Darum iſt es ratſam, das zu frühe Austreiben 
durch Schutzhüllen, Säcke, Papier, Tannenreiſig, zurückzu⸗ 
halten. Den Schädlingen aller Art iſt energiſch zu Leibe 
zu gehen. Vor dem Erſcheinen der Knoſpen iſt eine Be⸗ 
ſpritzung mit Obſtkarboltneum, Kupfer⸗ oder Schwefelkalk⸗ 
brühe ſehr zu empfehlen. 


Der Gemüſegarten im März. Im Gemüſegarten be⸗ 
ginnt jetzt erneut die Tätigkeit. Iſt der Boden nur froſtfrei, 
können ſchon mancherlei Ausſaaten gemacht werden. Neu⸗ 
land, das für Gartenbauzwecke in Benutzung genommen 


werden ſoll, muß, ſofern ſolches im Herbſt nicht geſchehen iſt, 


umgehend gegraben werden, wobei durch Einbringung von 
Kalk, Mergel, Holzaſche, mit Jauche durchtränkte Torfſtreu 
u. ä. der Boden verbeſſert bzw. lockerer gemacht wird. Zu⸗ 
nächſt macht man nun die Ausſaaten von Karotten, Möhren, 
Peterſilie, Schwarzwurzeln, Spinat, Mairüben, Radies, 
etwas ſpäter folgen dann Erbſen und Puffbohnen. Wegen 
der hohen Preiſe für Setzpflanzen iſt jedem Gartenbeſitzer 
nur anzuraten, je nach der Größe ſeiner zu bebauenden 
Fläche ein oder mehrere halbwarme Miſtbeete anzulegen 
zwecks Heranzucht der Setzlinge. Dahinein ſäen wir allerlei 
Kohlarten, Sellerie, Porree, Kopfſalat, Kohlrabi, Tomaten, 
vielleicht auch Tabak. Damit die Pflänzlinge in den Warm⸗ 


käſten nicht zu geil aufſchießen, tft beſonders auf ausreichende 


Für Landwirte und Biehhefiger! 


Alle Futternot wird durch Edel Comfrey „Triumph“ 
behoben. Es iſt dies eine ausdauernde Futterpflanze, die jähre 
lich 6—8 mal geſchnitten werden kann und ein vorzügliches 
Maſſengrünfutter liefert. Ackern, die keine ſicheren Ernten an 
Getreide» und Knollenfrüchten bringen, wird durch Anbau dieſer 
Futterpflanze hoher Nutzwert abgewonnen; es iſt nachgewieſen 
worden, daß auf 1 Morgen Land faſt über 1000 Zentner Grün⸗ 
ſutter 7 an worden find. Auf das in heutiger Nummer 

e 


enthaltene Inſerat machen wir aufmerkſam. 120 
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Wenn das Volk im März noch ſtark iſt, dann 


Lüftung zu ſehen. Den Rhabarberſtauden gibt man jetzt 
eine kräftige Düngung und hält fie gut feucht. Man gebt 
jetzt auch daran, dem Garten wieder ein gartenmäßigeres 
Ausſehen zu geben. Winterſchäden an der Umzäunung 
werden ausgebeſſert, die Hauptſteige ſind erneut abzuſetzen 
und in Ordnung zu bringen, die Raſenkanten werden ge⸗ 
ſtochen, abgeſtorbene Blätter und Triebe der ausdauernden 
Gewächſe beſeitigt, mit einem Wort: auch der Gemüſegarten 
muß ſich anſchicken, den herannahenden Frühling würdig zu 
empfangen. th. 
Vom Haſelſtrauch. In dem Haſelſtrauch haben wir einen 
prächtigen Zierſtrauch und einen Nutzſtrauch zugleich. Er 
kann im Ziergarten beide Eigenſchaften entfalten. Sein 
Wert als Zierſtrauch liegt zur Hauptſache darin, daß er noch 
in ſtark beſchatteten Lagen gedeiht, wo andere Zierſträucher 
nur kümmerlich vorwärts kommen. Wenn er hier im Vor⸗ 
frühling ſeine Kätzchen entfaltet und den goldgelben 
Blütenſtaub freigibt, dann bildet er eine Zierde, der um 
dieſe Zeit nichts gleiches im Ziergarten zur Seite geſtellt 
werden kann. über Sommer füllen ſeine ſchönen grünen 
Blätter die beſchatteten Lücken aus. Der Strauch gedeiht 
prächtig in ſonniger Lage. Seine Nüſſe ſind im Ziergarten 
eine willkommene Beigabe. Will man die Haſel als Nutz⸗ 
pflanze anbauen, ſo bekleidet man damit am beſten ſteinige 
Abhänge, wo der Boden nur ſchwer zu bearbeiten iſt und 
wo deshalb andere Obſtarten nur mit Mühe angepflanzt 
werden können. In ſeiner Anſpruchsloſigkeit liegt ein 
Hauptvorzug des Haſelſtrauches. Selbſtverſtändlich kann 
man den Strauch auch in beſſeren Boden bringen. Dieſer iſt 
jedoch in der Regel für andere Obſtarten vorteilhafter zu 
verwenden. Für Ziergärten iſt die Bluthaſel (Corylus 
avellana atropurpurea) mit prächtiger dunkelroter Belau⸗ 
bung ganz beſonders zu empfehlen. H. H. 


Das Werkzeug des Kleingärtners. Das Werkzeug des 
Kleingärtners muß aus einem zuverläſſigen Geſchäft be⸗ 
zogen werden. Nicht jedes Stück iſt gut und brauchbar. 
Schlechte Werkzeuge erſchweren die Arbeit und beinträchti⸗ 
gen die Arbeitsluſt. Das billigſte iſt zumeiſt auch das ſchlech⸗ 
tere. Der Spaten ſei ſo groß, als die Körperkraft des 
Gartenbeſitzers die Arbeit damit erlaubt. Bei leichtem 
Boden ſei das Spatenblatt rechteckig; ſchildförmige Spaten⸗ 
blätter taugen nur für ſchweren Boden. Stiele mit Knopf⸗ 
griff ſind weniger geeignet. Die Grabgabel erleichtert die 
Bearbeitung ſchwerer Böden; ſie tut gute Dienſte beim 
Aufnehmen der Kartoffeln, Wurzeln u. ä. Die Hacke dient 
zum Bodenlockern und Behäufeln wie auch zur Bekämpfung 
des Unkrautes. Es iſt gut, wenn eine kleinere leichtere und 
eine größere ſchwerere vorhanden iſt. Eine Schaufel dient 
zur Bearbeitung lockerer Eroͤmaſſen. Die Stiegſchaufel wird 
zur Beſeitigung des Unkraͤutes in den Wegen, das meiſt 
fünfzinkige Wühleiſen zur Lockerung kleinerer Beete benutzt. 
Rechen oder Harken wird man mehrere gebrauchen, ſchmälere 
etferne für die Steige, größere hölzerne für die Beete. Zum 
Pflanzen dient der Handſpaten, wenn die Gewächſe ſchon 
Wurzelballen haben, ſonſt genügt das Pflanzholz, das am 
beſten eine eiſerne Spitze hat. Mit der Pflanzſchnur werden 
die Beete bzw. die Reihen auf denſelben abgezeichnet. Dann 
iſt noch ein gutes Gartenmeſſer vonnöten. Wo Baumzucht 
betrieben wird, darf eine Baumſchere ebenſowenig fehlen 
wie eine handliche Baumſäge. Weiter iſt noch erforderlich: 
Rindenbürſte, Leiter und Baumſpritze. Die Gießkanne iſt 
neben dem Spaten das wichtigſte Gerät. Alle Geräte müſſen 
dauernd in gutem Stand gehalten werden. Nichts iſt 
ſchmutzig beiſeite zu ſtellen. Eiſenteile ſind, wenn die be⸗ 
treffenden Geräte längere Zeit nicht gebraucht werden, ein⸗ 
zufetten oder einzublen. Gießkannen müſſen nach dem 
Gebrauch rein austropfen können, um der Roſtgefahr zu 
entgehen. H. H. 


. ² 
Eine geordnete Buchführung iſt 

2 Landwirte! unbedingt notwendig! Regel⸗ 
mäbig auf das Laufende gebracht, verurſacht fie 
nur wenig Arbeit und koſtet nicht viel Zeit. Nur 


ſo ſeid Ihr in der Lage, Einnahmen und Ausgaben 
ſtets buchmäßig nachzuweiſen und Euch Härten zu 
erſparen. 
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Für Haus und Herd. 


Einkaufstaſche. Es gibt ſo viele verſchiedene Formen 
Einkaufstaſchen, doch habe ich die nachſtehend beſchriebene 
praktiſcher gefunden, als alle anderen. Man bedarf dazu ein 
Stück ſtarken Zeuges, 35 Zentimeter breit und 120 Zenti⸗ 
meter lang. Ich habe ſchwarzen Alpaka, ein früheres 
Jackenfutter, genommen. Doch kann es auch bunter Cretonne 
oder dgl. ſein. Man kann auch unten eine Naht machen, 
wenn der Stoff nicht lang genug iſt. 32 Zentimeter näht 
man nun von unten her zu; den oberen Teil ſäumt man, 
nachdem er ein wenig abgeſchrägt iſt, faltet ihn dann oben 
bis auf 9 Zentimeter ein und näht die Teile zuſammen. An 
den Schlitzen kann man noch einen Druckknopf in der Mitte 
anbringen, um unberufene Finger fernzuhalten. Oben auf 
den zuſammengefalteten Teil ſetzt man, um die Naht zu ver⸗ 
decken, einen kleinen Poſamentierſtreifen, Knöpfe oder eine 
Schleife. Es geht ſehr viel in dieſe Taſche, ohne daß ſie ſehr 
aufbauſcht und trägt ſich bequem und angenehm, Schm. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Karl Bendiſch; für Inſerate 
und Reklamen: E. Przygodzki. Druck und Verlag von A. . 
G. m. b. H.; ſämtlich in Bromberg. 


Schafft Futter 


EDEL GOMFREY 
„TRIUMPH“ 


Das früheste, ertragreichste und 
nahrhafteste Grünfutter. 
Er erzeugt am sichersten von 
allen Futterpflanzen die größ- 
ten Futtermassen und bildet 
daher bei dem jetzigen Futter- 
mangel die billigste und wert- 
vollste Nahrung für unser ge- 
samtes Nutzvieh. 
Besonders vorteilhaft zur 
Fütterung von: 


Schweinen, Rindern, Ziegen, 
Kaninchen, Gänsen, Enten usw. 
bietet er grün gekocht und 
getrocknet ein nahrhaftesgern 

genommenes Futter, 
Jedes unbenutzt daliegende 
Fleckchen Erde, Unland, 
Sumpfboden, Ecken und Win- 
kel im Hof und Garten kann 


Grauen Haaren 


gibt die Naturfarbe unter 
:: Garantie wieder :: 


„Axela“ 
Haar-Regenerator 


Flasche 150 Mark bei 
ebusch, 

Nowa ulica 7. 

gd, Axela“ G. m. b. H. 

Berlin N. 4, Schröderstr. 1. 


man damit bepflanzen und 
ihnen dadurch hohen N 
wert abgewinnen. Er kann 
von Anfang Juni bis zum 
späten Herbst 6—8mal ge- 
schnitten werden, liefert also 
dem Landwirt das ganze Jahr 
hindurch für sein Vieh ge- 
nügend Futter, womit alle 
Futternotbehoben wird, Jeder 
Landwirt solite daher unbe- 
dingt eine Comfroy-Pflanzung 
anlegen; selbst dem kleinen 
Viehbesitzer, der sich nur ein 
Schwein oder eine Ziege hal- 
ten kann, .liefert Edel Comfrey 
„Triumph“ auf kleinem 
Raum fast 
kostenlos 


eln gesundes, sehr nahrhaftes 
Massen-Grünfuter. 
Die beste Pflanzzeit ist März, 
April, Mai. 

Versand von nur kräftigen 
kulturfähigen Stecklingen mit 
genauer Kulturanleitung, 
100 Stück Mk. 20.—, 250 Stück 


Mk. 45.— u. 1000 Stück Mk. 160.— Deputatbücher 
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Gelbe Eckendorfer 
Rote Eckendorfer 
Weiße grünköpfige 
Goldgeibe stumpfe 
Rissen-Möhren. 


Wiechmann, 
Radzyn Dom., (Pom.) 
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nahme üblicher Spesen. Kontobücher 


A. Dittmann. 
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Friedr. Paul Werner, 
Pilanzenversand, 119 
Naumburg-Saale Postfaoh 
Postscheckkonto Erfurt 12700. 


